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SUDAN – Der tägliche Kampf um’s Überleben, Politik und globaler Finanzmarkt.

Das Leben hat sich in Afrika und auch im Sudan inzwischen sehr verändert, deshalb mussten wir auch den Patenschaftsbeitrag erhöhen auf € 170,-/Jahr /17,-/Mo). Trotzdem ist unser Beitrag noch immer niederer als Jahresbeiträge anderer Organisationen, und alle unsere MitarbeiterInnen sind ehrenamtlich tätig.


Die globalen Finanz-Spekulationen machen natürlich auch vor den Toren Afrikas nicht Halt, und die Wetten und Manipulationen haben auch da die Preise für Lebensmittel so extrem erhöht, dass vieles unser Preisniveau erreicht hat. Das Einkommen beträgt aber bestenfalls ein Zwanzigstel des unseren – sofern jemand überhaupt ein regelmäßiges Einkommen hat.   
Viele Lebensmittel und auch Schulhefte und Bücher müssen importiert werden – zum selben Preis wie bei uns. Das ist weitgehend eine Folge der Kolonial-Strukturen  – und oft auch ein immer noch anhaltendes Diktat.

Der Klimawandel hat in den letzten 30-35 Jahren die Regenzeit und Regenmenge reduziert. Das bedeutet, dass die Ernteerträge zurückgegangen sind und vielfach kaum mehr zum Überleben reichen. Für Verkäufe reicht es oft nicht mehr. Kein Verkauf -> kein Geld. 

In vielen Regionen kann durch erneut aufgeflackerte Kriege gar nicht geerntet werden. Die Menschen müssen die Heimat verlassen und in größere Städte ziehen, wo analphabetische Menschen am ehesten noch durch Gelegenheits-Arbeiten überleben können. Auch unser Projekt unterstützt laufend neue Mädchen.

Von der Ernte auf öffentlichen Pachtflächen verlangt die Regierung so viel und bezahlt so wenig, dass sich die Feld-Arbeit nicht mehr lohnt. Viele Bauern geben deshalb auf und ziehen in Städte.

Die Folge wird für alle spürbar durch eine generelle Knappheit an Grundnahrungsmitteln wie Hirse. Was knapp ist, wird noch teurer! Zucker kostet im Sudan 1,5€/kg, obwohl der Sudan Zucker produziert – und exportiert. Die Gewinne wandern in die Taschen regierungsnaher Oligarchen. In einer Diktatur mit brutaler Gewalt kann sich die Bevölkerung nicht wehren – schon gar nicht, wenn die Hälfte AnalphabetInnen sind.

Schulbildung ist der Schlüssel zur Selbsthilfe, die schon in wenigen Jahren wirkt.  Dank Ihrer Mithilfe!

Viele unserer Familien, die aus dem Südsudan stammen, wollen nicht dahin zurückgehen. Jetzt gelten sie im Norden, also auch in unseren Projektdörfern, als „AusländerInnen“ und verlieren vielfach ihre Jobs. Sie brauchen einen Pass und ein Visum. Man sagt: wenn sie schon zu 98% für die Unabhängigkeit gestimmt haben, sollen sie doch dahin gehen.

Wer voll Hoffnung in den Südsudan gezogen ist, stand dort vielfach vor dem absoluten Nichts: keine Infra-struktur, keine Behausung, keine Existenzbasis, und statt Demokratie Korruption, Willkür und Gewalt. 

Auch vielen Familien unserer Paten-Mädchen, die selbst ja vielfach im Norden geboren waren, ging es so.

Wer das Geld für eine Rückreise in den Nordsudan aufbringen kann, zieht zurück. Aber es gibt kaum Verkehrs-mittel, und vielerorts ist wegen des Kriegs kein Weiterkommen möglich.

Die Lebensbedingungen der in den Nordsudan zurückgekommen Familien und ihr Neustart sind sehr schwer.

Wo Patenschaften fehlen, brauchen wir Spenden, damit Mädchen die Schule besuchen können!
Schul- und Berufsausbildung bieten neue Perspektiven – und ungeahnte gesellschaftliche Auswirkungen! 

Im Senegal hat unser Projekt seit 1995 Maßstäbe gesetzt – und der Erfolg sichtbar: Heute besuchen 20mal mehr Burschen und 80mal mehr Mädchen eine weiterbildende Schule, nicht nur die von uns Geförderten. 

Die Ausbildung der Mädchen senkt u.a. die Geburtenrate drastisch. Das Heiratsalter erhöht sich, und Mädchen wollen nach der Ausbildung ja auch Geld verdienen. Wenn ihr Selbstwertgefühl nicht mehr nur auf’s „Frau-Sein“ beschränkt ist, bedeutet das auch Emanzipation: Während zuvor 6-10 Geburten pro Frau üblich waren,  bekommen unsere Absolventinnen nur 1-4 Kinder – und sie beanspruchen, ihre Ehepartner selbst auszuwählen. 

Doch, nach wie vor stellen in Afrika Kinder die Pensionsversicherung der Eltern dar: Je ärmer eine Familie ist, umsomehr Kinder braucht sie, damit diese gemeinsam alte oder arbeitsunfähige Eltern miternähren können. Inzwischen wurde aber vielen Menschen evident, dass wenige gut gebildete Kinder diese Aufgabe besser erfüllen als zehn analphabetische Habenichtse.

Mit Investition in Bildung – wird in wenigen Jahren viel erreicht!    –    Wir benötigen dringend Spenden!
